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Darob ift man belonders in römiich-katholilchen Kreiien erichrocken,
oblchon man das Ichon lange hätte wiffen können, wenn man Inftinkt
befäße, und daraufhin mußte Müller feinen Ausfpruch dementieren,
zu „deutfch": eine kralle Lüge lagen, wie er fich denn überhaupt
Lügenhaftigkeit muß vorwerfen laffen. Denn man will wegen der
Abftimmung in der Saar und bis zu ihr die römiiche Kirche, die fich dort
zum Teil wacker für Hitler einfetzt, nicht zu ftark reizen. Inzwifchen
erklärt der Chefredaktor einer großen und führenden katholilchen
Zeitung: „So lange die Geiftlichen noch jeden Erften ihr Gehalt bekommen,

lo lange gibt es keinen Kulturkampf." Der „Reibi" aber ift im
Dom von Berlin „eingeweiht" worden und am 31. Oktober loll es
eine große Bibelfeier geben. Etwa eine Leichenfeier?

Unfere fchweizerifchen proteftantifchen Kirchen verfallen immer
mehr dem gleichen Bündnis mit Cäfar und Verrat an Chriftus. So
foli neuerdings in St. Gallen mit der katholifchen Kathedrale auch die
Laurenzenkirche geflaggt haben, weil es — militärifche Manöver gab.
Es fcheint, daß der Geift Chrifti in das von unferem kontinentalen
Chriftentum vielfach fo hochnäfig angelehene angelfächfifche Chriftentum

flüchten muß, und am eheften von dorther ein Erwachen der
Sache Chrifti (loweit die Kirchen daran beteiligt fein werden) kommen

wird.1)

15. Oktober. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

I. Weltpolitifches. i. Außer Europa. Da der Chaco-Konflikt durch die letzten

Völkerbundsbefchlüffe nicht beigelegt werden konnte, fo wird dafür eine
Extrafitzung des Völkerbundsrates angefetzt. (Sie wird vielleicht auch den zwi-

x) Man vergleiche z. B. folgende Erklärung:
„Die Generalverfammlung der Kirche von Schottland hat kürzlich eine

Refolution angenommen, laut welcher Sie mit großer Befriedigung die immer
zunehmende Abneigung der Völker gegen den Krieg fellftellt.

Im übrigen anerkennt Sie, daß im Kriegsfall das durch den heiligen Geift
erleuchtete Gewiffen fich für die individuelle Aktion entfcheiden muß. Ferner
erklärt Sie, daß, da der Mechanismus für die progreSfive Organisation des Friedens

zwiSchen den Völkern fchon gefchaffen ift, jede Nation als fchuldig betrachtet
werden-muß und dem Willen und Geift Jefu Chrift zuwiderhandelt, fofern fie
mit dem Krieg einig geht, fei es aus perfönlichen Intereffen, oder aus falfchen
Ehrbegriffen, fei es, daß fie den Geift nicht als völlig verpflichtend betrachtet und fich
nicht beftrebt, Mittel zur Verföhnung und zum Vergleich zu fuchen. Die
Generalverfammlung erfucht die Regierung, fich für die Annahme eines beftimmten Pro-'
gramms der zunehmenden Abrüftung weiter einzufetzen und befteht gegenüber der
Regierung feiner Majeftät auf der Notwendigkeit, unter dem Schutz der S. D. N.
eine genaue internationale Kontrolle der Waffenfabrikation, des Waffenverkaufs
und des Exports einzurichten."
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Sehen Jugoflawien und Ungarn wegen der von diefem geduldeten und gepflegten
Verfchwörertätigkeit der Kroaten behandeln.) Dagegen ifl ein Konflikt zwifchen
Chile und Paraguay beigelegt.

In Indien fcheint der Gegenfatz zwifchen Hindus und Muhammedanern Sich

v.'ieder zu verfchärfen. Gandhi aber fei nun von der Leitung des Allindifchen
Kongreffes wirklich zurückgetreten. Das bedeutet weder eine Verminderung Seines

Einfluffes, noch einen Rückzug von der Politik, fondern bloß eine Veränderung
der Methode des Wirkens. Diefes gilt jetzt vor allem den Parias.

Japan wolle nun wirklich das Flottenabkommen von Wafhington künden.

2. Europa. Der Tod Poincarés muß in Frankreich gerade jetzt befonders
empfunden werden. Es mag Sich wie verwaift vorkommen. Wie weit fein Wirken

für Frankreich und Europa Segen war, wie weit auch Unheil, mag ftreitig
bleiben. Wenn man ihn mit Briand vergleicht, fo mag man fagen: Poincarés
Recht beginnt da, wo Briands Unrecht beginnt oder umgekehrt. Den Krieg
gewollt hat Poincaré fchwerlich, wohl aber Frankreich dafür zu wappnen getrachtet.
Unantaftbar und in manchen Dingen groß war fein Charakter.

Präfident Mafaryk hat einen Teil feiner Aufgaben abgetreten. Eine weit
fortgefchrittene Arteriofklerofe raubt ihm zwar nicht die Klarheit und Frifche
feines Geiftes, hemmt aber deffen praktifche Betätigung. Mit diefem Manne ift
mitten im Zeitalter der Zeitung, des Autos und Radios ein Stammesheros aufgetreten

und ein wirklicher Führer, wie ihn fonft nur die ferne Vergangenheit kennt,
im Kleineren einem Mofes vergleichbar, der fein Volk aus Knecntfchaft zur Freiheit

führt.
Muffolini hat fich in Mailand von einer halben Million Menfchen huldigen

laffen und auf Dörfern durch Arbeit an der Drefchmafchine die Bauern bezaubert.
So nach den Zeitungen. Daß er fich vor der ftürmifchen Liebe feines Volkes
durch ein gewaltiges und raffiniertes Syftem polizeilichen Schutzes bewachen laffen

mußte, melden fie nicht. Er Hellte in feiner Rede auf dem Domplatz den
Fafchismus als Werkzeug einer höhern fozialen „Gerechtigkeit" dar, verficherte, daß
er nicht die Abficht habe, Oefterreich ein italienifches Protektorat aufzuerlegen,
ftredue Jugoflawien ein wenig die Hand entgegen und ebenfo Frankreich, hatte
aber auch für Deutfchland ein halb freundliches und halb tadelndes Wort und für
die Schweiz eine Mahnung, die „italianità" des Teffin nicht antaften zu laffen.
Er fchloß mit den Worten: „Wenn der fruchtbare Friede kommen wird, der von
der Gerechtigkeit begleitet fein muß, fo werden wir unfere Gewehrläufe mit Oel-
zweigen Schmücken können [was foli das heißen?], wenn das aber nicht der Fall
wäre, fo werden wir, im Zeichen des Liktorenbündels geftählte Männer, im Notfall
die Spitzen unferer Bajonette mit dem Lorbeer und den Eichenblättern aller Siege
fchmücken". [Und was werden wir mit den Niederlagen machen?]

Wie klein ift doch diefer Mann nicht nur vor einem Mafaryk, fondern auch

vor einem Poincaré!
Die drei fkandinavifchen Mächte haben in Oslo eine Minifterkonferenz

gehabt, an der befonders Fragen der Schiffahrt behandelt wurden (in Anlehnung an
England), aber auch Sozialpolitische Probleme wie der Kampf gegen die
Arbeitslosigkeit.

//. Abrüftung und Friedensbewegung.
Ein internationaler Frontkämpferkongreß in London hat die üblichen

Demonstrationen und Refolutionen gegen den Krieg gebracht.
Die internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit hat anfangs September

in Zürich eine Delegiertenverfammlung gehabt. Es kämpfen auch in ihrer
Mitte eine radikalere und eine konfervativere Richtung, ohne daß jene etwa kom-
muniftifch wäre. Das Thema der Gewalt und Gewaltlofigkeit, in bezug auf Völ-
kerkried und Klaffenkampf, und die Stellung zum heutigen Wirtfchaftsfyftem
Standen im Mittelpunkt der prinzipiellen Verhandlungen. — Der fchweizerifche
Zweig der Liga hielt anfangs Oktober in Luzern feine Jahresverfammlung ab. Im
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V-:

Mittelpunkt ftand ein eindrucksvoller Vortrag von Dr. Mattmüller in Bafel übei
den „Luftfchutz".

Die Europa-Union hielt eine Generalverfammlung in Zofingen ab.
Die von der Frauenliga veranftaltete Ausflellung gegen den Krieg macht

fortwährend großen Eindruck. Daher auch die anderwärts erwähnte neue
Verleumdungskampagne der militariftifchen Organifation.

An dem kürzlich in London ftattgefundenen internationalen Metallarbeiterkongreß

regte der englifche Delegierte DeniSon an, daß die Metallarbeiterfchaft
der Welt, der Macht bewußt, die fie in Form von Verweigerung von Waffen- und
Munitionsfabrikation befitze, fich an die Regierungen wenden und diefen mitteilen
folle, daß man nicht gefonnen fei, einen Krieg zu dulden. Das wäre fchon recht,
wenn der gefchloffene Wille dazu vorhanden wäre.

///. i. Die foziale Gärung. Die Streikbewegung dauert an. In England
und Belgien konnten große Ausftände der Kohlenbergwerksarbeiter durch
Entgegenkommen vermieden werden. Ebenfo wurde der Streik von 50,000 japanifchen
Seeleuten rafch abgebrochen; es drohe aber einer von 40,000 amerikanifchen
Matrofen an der atlantifchen Küfte und einer der Docker in Kalifornien. Auf Cuba
war Generalflreik gegen das Regime, wie es Scheint ohne Erfolg.

Beim Streik in San Francisco muß das Unternehmertum, verbunden mit der
Polizei und fafchiftifch gefinnten Freiwilligen, eine wahre Schreckensherrfdiaft
ausgeübt haben. In Amßerdam hätten die Kommuniften eine führende Rolle gefpielt.

In Italien foli eine weitgehende Sonntagsruhe für alle Arbeiter, auch die der
Landwirtfchaft, befchloffen Sein, doch feien die Ausnahmen fehr zahlreich.

Bei Fünfkirchen in Ungarn haben 1000 Arbeiter der Kohlengrube der Donau-
Dampffchiffahrts-Gefellfchafl Thoman den Hungerstreik erklärt, fich in die Grube
eingefchloffen und darin unter furchtbaren Leiden mehr als 100 Stunden ausgehalten,

bis endlich ein Entgegenkommen Stattfand. Wie groß muß die Not diefer
Menfchen fein, daß fie fich bis zu diefem Aeußerften getrieben fehen und wie groß
auch die Herzenskraft, daß fie es wagten und durchführten.

2. Der große Sieg bei den Kommunalwähl en in Norwegen foli der Sozialdemokratie

beinahe die abfolute Mehrheit gebracht haben. Oslo fei „rot".
Die im Alter von 85 Jahren verftorbene Katharina Brefchkowfkaia, die

„Großmutter der Revolution", ift das Urbild der ruffifchen Revolutionärin der
heroifchen Zeit, in ihrem unbedingten Idealismus, ihrer Hingabe an die Sache
bis aufs äußerfte, ihrem Opfermut und Märtyrermut, ihrem Adel des Geiftes, zu
dem fich bei ihr, wie bei fo vielen ihrer Genoffen, auch der Adel der Geburt
gefeilte, wie in der Tragik ihres Lebenslofes, das fie, die frühere große Vorkämpferin
der ruffifchen Befreiung, die fibirifche Gefangene, als Vertriebene in einem Dorfe
bei Prag flerben ließ.

Etwas von der Glut, welche diefe ruffifche Heldengeneration erfüllte, lebte,
wenn auch durch allerlei andere Elemente getrübt, Sicher auch in einem Dr. Franz
Welti, dem einftigen Führer und geiftigen Haupt des fchweizerifchen Kommunismus.

Sicher war es ein Stück echten Idealismus, der ihn, Angehörigen der
„befferen" Klaffen und hochgebildeten Mann, in die Reihen des fozialiftifchen und
zuletzt des kommuniftifchen Proletariates trieb.

IV. Scbweizerijches. Der bekannte Dienftverweigerer Raymond Bertholet
aus Genf ift in Berlin wegen illegaler Propaganda zu zweieinhalb Jahren Zuchthaus

verurteilt worden.
Wegen der Verletzung des fchweizerifchen Gebietes durch den deutfchen

Sprengftofffchmuggel nach Oefterreich hat die deutSche Regierung Genugtuung
gewährt.

Das Kaffationsgericht hat den durch das Militärgericht der Divifion 6 a wegen
feiner Zugehörigkeit zur kommuniftifchen Partei verfügten Ausfchluß des
Unteroffiziers Thoma aus der Armee aufgehoben und damit eine Verfaffungsverletzung
gutgemacht.
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V. Kirchliches. Im Alter von 74 Jahren ill Arnold Meyer, emeritierter
Profeffor an der Univerfität Zürich, geftorben. Er war ein bedeutender Vertreter
der aus Ritfchls Schule erwachfenen modernen Theologie, befonders deren „reli-
gionsgefchichtlicher Methode", und fpielte auch als glänzender Redner und
vielgewandter Menfch zeitweilig eine große Rolle befonders im Leben Zürichs. Ein
lebensfrohes und bewegliches Kind des Rheinlandes hat er in den älteren Tagen
tiefe Schatten über feinem Leben ertragen muffen, vor allem das Unglück feines
Vaterlandes und den Umfchwung der theologifchen Mode,' aber brechen hat er
fich nicht laffen.

VI. Natur und Kultur. 1. Ueber Japan ift in Form einer ungeheuren
Springflut wieder eine furchtbare Naturkataflrophe hereingebrochen und hat
Taufende von Todesopfern nebft mehreren Zehntaufenden von fchweren Verletzungen

und dazu gewaltigen materiellen Schaden gekoftet. Bei einem großen
Bergwerksunglück in Cresford (Wales) find 264 Arbeiter ums Leben gekommen.

Bei uns und anderorten hat.das Jahr eine fehr reiche Obflemte gebracht.
2. Der Straßenmoloch hat in der Woche auf den 7. Juli in England allein 180

Menfchen gemordet und in der Woche auf den 7. Juli 5553 fchwer verletzt.
Man rechne aus, wieviel das im Jahre ausmacht! In der Schweiz werden es Ende
des Jahres 1934 vielleicht wohl über 500 Todesopfer und 12,000 Verletzte fein.
In einem Jahr!

Eine gewiffe Reaktion macht fich auch bei uns geltend. Man will wieder zur
amtlich feftzufetzenden Maximal-Gefchwindigkeit zurückkehren, einen aiitomati-
fchen Schnelligkeitsmeffer verlangen, die Strafen erhöhen und fo fort. Es wäre nicht
zu früh.

In den Vereinigten Staaten fcheint der Frevel und Wahnfinn künfllicher
menfehlicher Befruchtung aufgekommen zu fein. Hoffentlich bricht dort mit
anderem „Amerikanismus" auch diefer bald zufammen.

Etwas Schönes und Verheißungsvolles war als Gefamterfcheinung der auch
anderwärts erwähnte Philofophen-Kongreß von Prag mit feinem Verfuch, das
politiSch-foziale Leben wieder vom Geifte her neu zu begründen und zugleich die
Philofophie wieder enger mit dem Leben der Gegenwart in Verbindung zu bringen.

18. Oktober.

Zur fchweizerifchen Lage.
1. Im Mittelpunkt der Aufmerkfamkeit ftand während der Berichtszeit aus-

nahmsweife das, was man mit Seufzen unfere Außenpolitik nennen kann. Es

ift vor allem an die Stellung zum Eintritt Rußlands in den Völkerbund zu
denken. Darüber ift das Wefentliche anderwärts gelagt. Es ift eine fchmähliche
Sache geweSen, durch und durch. Wie unehrlich der ganze Mottatche „Proteft"
v/ar, zeigte Motta ielbft damit, daß er fofort nach deffen Abgabe eine Lobrede
auf den großen Demokraten Dollfuß und den FaSchiften Scialoja hielt. Der
Beifall, den er für feine antiruffifche Rede erntete und der wohl zum Teil von einer
Claque ausging, darf niemanden täufchen. Motta hat unmittelbar nachher aus
dem Munde des franzöfifchen, englifchen und italienifchen Außenminifters eine
Lektion erhalten, wie Sie fo demütigend wohl fchon fehr lange nicht mehr einem
die Schweiz vertretenden Staatsmann öffentlich zuteil geworden ift, und wenn
Barthou in feiner bekannten Bankettrede nicht gerade edle Töne angefchlagen hat,
um Motta und das keufche Genf zu verhöhnen, fo hatte er in der Sache nur zu
fehr recht. Angefichts deffen und der, abgefehen vom Hitlertum und der fafchiftifchen

Reaktion in Frankreich, England und anderswo, Starken Verurteilung durch
das Ausland von einem „moralifchen Erfolg" zu reden, erfordert fchon lehr be-
fcheidene Anfprüche an einen folchen. Und wenn man nach all dem traurigen
Verfagen gegenüber allen Aufgaben, die der Völkerbund ftellt, noch von einer
„ruffifchen Aufnahmeprüfung" redet, fo ift das fchweizerifcher Pharifäismus in
dritter Potenz. Das alles wird fich an dem Tage rächen, wo nicht unfere Oberften

die Schweiz retten werden.
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Auch die wirtfchaftlichen Folgen unferer ruhmvollen Außenpolitik haben fich

prompt eingeftellt. Es wird unwiderfprochen mitgeteilt, daß der Mafchinenfabrik
Oerlikon (die nicht mit der Werkzeugfabrik zu verwechfeln ifl) ein ruffifcher
Auftrag von 750,000 Franken infolge des Mottafchen Heldentums entgangen fei und
ähnliches wird von Efcher, Wyß & Co. berichtet. Es liegt auf der Hand, daß
Kußland, nachdem es fich von Deutfchland abgewendet, ein ganz außerordentlich

wichtiger Abnehmer beSonders der Produkte der fchweizerifchen Metallindustrie

geworden wäre. So aber muß allein jene Oerlikoner Unternehmung 100
Arbeiter entlaffen. Das wäre hinzunehmen, wenn es fich wirklich um die
Verteidigung ideeller Intereffen handelte — wirtfchaftliche Rückfichten muffen davor
zurücktreten —, aber anders fleht es, wo es fich bloß um die Partei- und Konfef-
fionsintereffen Mottas, Etters und Mufys.

Wie es mit dem geraden Rücken der fchweizerifchen „Außenpolitik" lieht,
hat fich auch rafch nach Genf in dem Verbot des im Simplicus-Verlag zu Prag
erfchienenen Buches: „Das Dritte Reich in der Karikatur" gezeigt. Kein Land
fonft hat es, foviel man weiß, verboten, außer das Land Wilhelm [HoJTells. Die
Prager Regierung habe auf eine deutfehe Reklamation hin nicht einmal
geantwortet. Die verftehen eben wahres Heldentum nicht. — Und nicht weniger ehrenvoll

war das Redeverbot für den bei den öfterreichilchen Machthabern, den
geiftlichen wie den weltlichen, verhaßten Profeffor Johannes Uhde aus Graz. Die Sache
wird umfo fchöner, als es ein fozialdemokratifcher Stadtrat ift, der in Zürich diefes
Verbot ausfprach. Uhde ift eine der lauterften und tapferften chriftlichen und
theologifchen Geftalten, welche die Gegenwart kennt. Aber folche Leute kann
man in der Schweiz von 1934 am wenigften brauchen. Auch dafür — es ifl ja
nur ein Fall von vielen — werden wir an dem Tage bezahlen muffen, an dem
die Schweiz Freunde fehr nötig hätte. Dafür darf umgekehrt ein deutfcher
nationalfozialiftifcher „Philofoph" Feldkeller ausgerechnet in der „National-Zeitung"

(die natürlich den Sachverhalt nicht kannte) den Prager Philofophen-Kon-
greß herunterreißen, der der Verteidigung und tieferen Begründung der Demokratie

gewidmet war.
Es fei noch die Verlängerung des italienifch-fchweizerifchen Schiedsgerichtsvertrages

für weitere zehn Jahre erwähnt, hauptfächlich darum, weil unfere
bürgerlichen Zeitungen fich beeilten, zu erklären, dadurch werde die Landesverteidigung

nicht berührt. Wozu dienen denn diefe Verträge? Und wozu die
„Landesverteidigung"? Ja, diefe „Landesverteidigung" der Schweiz durch unfere Außen-
und Innenpolitik!

2. Die Fronten, deren Rückgang teilweife katastrophal ift, haben in dem
Prozeß wegen dem Attentat gegen den „Volksrecht"-Redaktor Grau eine fehr
üble Rolle gefpielt und hohe Strafen davongetragen. Nicht ganz das gleiche kann
man vom Prozeß Schultheß fagen. Zwar blieb auch hier die Verurteilung nicht
aus, aber die Verbindung unferes vieljährigen Wirtfehaftsminifters mit d°m
Großkapitalismus ift doch wohl Tatfache und feine Politik wird auch in ideeller Hinficht

in der Gefchichte der Schweiz nicht leuchten. Schultheß ift kein Erzieher
unferes Volkes zum Guten gewefen. — Schmählich war dann aber wieder das
echt Hitlerifche Unternehmen der Nationalen Front, durch ein Extrablatt die Zürcher

Bevölkerung auf einen geplanten fozialiftifchen Putfeh vorzubereiten, für
welchen Mafchinengewehre aus der Tfchechoflowakei vorhanden feien —
alles bewußte Lüge, wie fofort nachgewiefen wurde.

Der Rückgang der Fronten bedeutet, wie ich ftets betone, noch nicht d<-n der
Reaktion. Zu diefer gehört nun faft das gefamte Bürgertum, foweit die
Parteien und ihre Zeitungen es vertreten, was gottlob nur teilweife der Fall ift. Zu
deffen reaktionärften Beftandteilen gehört der Zürcher „Freifinn", der darum,
nicht aus tieferen Gründen, dem Korporationsgedanken, und zwar eben dem
reaktionär verflandenen, zuftimmt. Im übrigen erleidet die Reaktion immer wieder

fchwere Niederlagen. Eine folche ift das endgültige Ergebnis der Unterfchrif-
tenfammlung für die Totalrevifion der Verfaffung. Nach fo viel Agitation etwa
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100,000 Unterfchriften, die 28,000 nicht eingereichten der jungliberalen Extra-
fammlung inbegriffen — das ift die fichere und glänzende Niederlage in der
Abftimmung. Eine noch größere ift die des fogenannten Schutzgefetzes für die
Armee, für das nach all dem Tamtam und Hochdruck auch nur 92,647 Unterfchriften

zu erhalten waren. Man fieht, wie wahr die ewige Behauptung ift, unfer
Volk „liehe hinter der Armee". Man probiere es einmal in einer Abftimmung!

Die Neue Helvetilche Gefellfchaft hat Sich an einer Verfammlung in
Laufanne mit dem Vorfchlag Pilet-Schrafl betreffend die Reorganifation der Eifen-
bahnen und nebenbei mit der „Nation" befchäftigt, deren Haltung einem
Reaktionär wie de Laharpe nicht paßt. Die „Nation" fcheint fo zu gedeihen, daß
Sie eine Erweiterung wagen darf. Möge diefe nicht auf Koften der Qualität ge-
Ichehen und eine Kapitulation vor der Oberflächlichkeit und Senfationsluft des

heutigen LeSepublikums darfteilen. Der Sinn des WechSels in der Redaktion wird
nur Eingeweihten klar fein.

3. Kleinere und größere Maßnahmen zur Bekämpfung der mannigfachen
Wirtjchaßsnot nehmen in der Innenpolitik fortwährend einen breiten Raum ein.
Es ift der Getreidepreis neu feftgefetzt worden, wobei Bauern- und Arbeitervertreter,

die „rotgrüne Allianz", einträchtig für den höheren Getreidepreis Stimmten,
worauf der Bauernbund zum Dank dafür dem Projekt Pilet-Schrafl zuftimmte —
gegen Profeffor Laurs Meinung. Bei der Beratung der Getränkefteuer hätten fich
die Volksvertreter, die fonft lieber im Reftaurant des Landes Gefchicke betreuen
und fich bei der Verhandlung größerer Dinge langweilen, um die Rednertribüne
gedrängt. Das Verkehrsgefetz, das zwifchen Eifenbahn und Auto einen Ausgleich
fchaffen foil, ift doch wohl eher eine Kapitulation vor diefem. Ob das Banken-
gefetz genügt, kann der Schreibende nicht beurteilen. Der Schutz der Landwirtfchaft,

des Schuhmachergewerbes, die Verwendung des großen ObftSegens und fo
fort befchäftigten die Räte. Die fchweizerifchen Webereien befchloffen, ihre
Produktion einzufchränken, was die Arbeitslofigkeit vermehren wird. Ein Plan der
Arbeitsbefchaffung, der viele Vorfchläge des Projektes Grimm-Rothpletz aufnimmt,
wird vom Bundesrat vorgelegt. Er lehnt den obligatorifchen Arbeitsdienft ab.
Der Bundesrat wolle damit im übrigen der Krifeninitiative das Waffer abgraben.
Diefe regt fortwährend die Geifter auf und foil eine ungeheure Zahl von
Unterfchriften gewonnen haben, z. B. mehr als 90,000 allein im Kanton Bern.
Eine Petition an die Bundesverfammlung, die fich für das Genoffenfchaftswefen ein-
fetzt, hat es ebenfalls zu 563,526 Unterfchriften gebracht.

So erfüllen die wirtfchaftlichen Dinge das innerpolitifche Leben. Wenn nur
auch Geiß in fie käme, dann wäre das fchon recht.

4. Unfer helvetifcher Militarismus ift immer am Werke. Neuerdings hat er
fein Mütchen an den 12 Zürcher Soldaten gekühlt, die feinerzeit, foviel ich weiß
außerhalb des Dienftes, als Bürger, ein Komitee zur Verteidigung der durch den
Genfer 9. November betroffenen Mitfoldaten gebildet haben. Das Divifionsge-
richt V a mit Freund Eugfter war dafür die rechte Inftanz. Es find ihnen 47
Monate Gefängnis und 15 Jahre Entzug der Bürgerrechte zugefprochen worden —
als Strafe für die Ausübung ihrer Bürgerrechte. Die Sache geht an das Kaffa-
tionsgericht. Daß der Bürger auch außerhalb des Dienftes nichts tun dürfe, was
dem herrfchenden militärifch-politifchen Syftem mißfällt, geht ftrikte gegen unfere
Verfaffung und ift Militarismus in Reinkultur.

Nun wirft fich der Kampf auf den fogenannten Luftfchutz. Er hat den
Zweck, dem Volke jenen Schrecken vor dem Luftkrieg zu nehmen, der unferem
Militärpatriotismus fo ftark gegen den Strich geht. So wandert denn gleichzeitig
mit der Ausflellung gegen den Krieg, die großen Eindruck macht, eine für den
Luftfchutz durch die Schweiz. In der richtigen Erkenntnis, daß es fich dabei im
Wefentlichen um ein Mittel zur Militarifierung der Schweiz handelt, hat, nachdem

Nicole die Ausflellung für Genf abgelehnt, der Große Stadtrat von Zürich,
im Gegenfatz zum Kleinen und zum Stadtpräfidenten Klöti, den gewünfehten
Beitrag verweigert. Es ift übrigens zweifelhaft, ob diefe Ausflellung, wie die auf

470



einigen Plätzen von Zürich aufgeftellte Fliegerbombe, nicht eine ftark antimili-
tariftifche Wirkung hat. Der verweigerte Beitrag aber mag aus jenem Geheimfonds

für militärifche Zwecke ergänzt werden, von deffen Vorhandenfein wir bis
vor kurzem nichts wußten.

Auch die Propaganda für unfere materielle und moralifche Aufrüftung geht
in vielen Formen weiter. So hat letzthin Bundesrat Pilet in Les Rangiers im
Jura eine Mobilifationsrede gehalten, die auch diefen Zweck hatte. Man wird bei
der Abftimmung über die neue Militärorganifation erfahren, was das Volk von
all diefer Stimmungsmache für das Militär hält. Minger hat in feiner Bafler Rede
darüber folgende Drohung geäußert: „Die nationalrätliche Komiffion hat der
Aufrüftungsvorlage mit 15 gegen 5 Stimmen zugeftimmt, vertrauensvoll blicke ich
den Verhandlungen in den eidgenötfifchen Räten entgegen. Sollte nach diefen
Beratungen aus den Kreifen Unverantwortlicher das Referendum ergriffen werden,

dann wollen wir alles daran fetzen, daß den Armeegegnern eine Antwort
zuteil wird, die an Deutlichkeit nichts zu wünfchen übrig läßt!"

Vielleicht könnte diefe Deutlichkeit eine andere Spitze bekommen als Minger
erwartet. Im übrigen fei Minger bloß gefagt, daß wir andern uns für die Schweiz
mindeftens ebenfo fehr verantwortlich fühlen als er und wahrfcheinlich darüber
bedeutend mehr nachgedacht haben. Man muß das Referendum mit Macht
unterftützen, weniger wegen der Verlängerung des Rekrutenkurfes, als zum Proteft
gegen die frevelhafte Militarisierung der Schweiz, welche eine unverantwortliche
Clique betreibt.1)

Von Zeit zu Zeit kommt unferem fchweizerifchen Kriegswagen etwas
zwifchen die Räder. So eine neue Brofchüre des bekannten Oberften Gertfeh mit
ungeheuerlichen und völlig grundlofen Befchuldigungen gegen Frankreich und
Italien, welche unfer Gebiet zu verletzen beabfichtigten.

Sehr viel fchlimmer, ja ihrem Wefen nach kataftrophal ift die Affäre Wille.
Ich rede nur fehr ungern davon; denn Oberft Wille unterfcheidet fich in einigen
Punkten vorteilhaft von gewiffen andern Militärgrößen. Meine Bemerkungen follen

denn auch nicht gegen feine Perfon gerichtet fein. Der Sachverhalt ift der:
Oberft Wille hat in der letzten Zeit zweimal fich auf bedenkliche Weife mit dem
deutfchen Nationalfozialismus eingelaffen. Er ift im März bei Anlaß eines Be-
luches in Berlin bei Seinen Verwandten auf der Durchreife in München mit Heß,
dem Intimus Hitlers, zufammengetroffen. Diefem habe er „feine Loyalität" gegenüber

dem Nationalfozialismus und Seine „Bewunderung für Hitler" ausgesprochen,
worauf es dann auch zu einer Zufammenkunft mit diefem bei Heß, unter An-
wefenheit des Wirtfchaftsminifters Schmitt, gekommen fei. Bei der Unterredung
mit Hitler habe Wille feine gegenüber Heß gemachten Bemerkungen wiederholt
und hinzugefügt, er halte den Nationalfozialismus für Deutfchland für richtig
und billige feine Methoden, nur follten die konfervativen Kräfte mehr herbeigezogen

werden, wozu Hitler feine Zuftimmung gab. (Ift Wille etwa der Beauftragte

Solcher Kreife gewefen? Sollte er eine Gefahr für Hitler abwenden
helfen?) Wille habe dann im Juni die Flottenparade in Kiel befucht und fei wieder

mit Hitler zufammengetroffen.
Auf diefe Darflellung, die im Nationalrat der Kommunift Müller vortrug

(der aber nur das Münchner Zufammentreffen erwähnte), hat der Bundesrat eine
Sehr lahme Antwort gegeben: Es fei ein zufälliges Zufammentreffen gewefen und
es habe Sich nicht um vertrauliche, vom Bundesrat veranlaßte Besprechungen
gehandelt. Heß fei ein Studiengenoffe von Oberft Wille. Nun aber ift darauf
hingewiefen worden, daß Heß volle fünfzehn Jahre jünger fei als Wille und alfo
von Studienfreundfchaft fchwerlich die Rede fein könne. Daß es aber ein zufälliges

Zufammenkommen mit Hitler gewefen fei, wird dem Bundesrat nicht leicht

1) Zu diefer Propaganda unferes Militarismus gehört auch die regelmäßig
wiederkehrende Verleumdung der Frauenliga, die man als Werkzeug Moskaus
hinftellt. Diesmal will man damit, wie gefagt, die von der Liga veranftaltete Aus-
SleSSung gegen den Krieg treffen.
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jemand glauben. Und was hätte Wille vollends bei einer deutfchen Flottenparade
zu tun gehabt? Wir wollen doch nicht etwa eine fchweizerifche Flotte fchaffen?

Die Tragweite diefer Tatfachen, falls es folche find, für die Beurteilung des
Wertes und Sinnes unferer Armee ifl ohne weiteres klar. Sie wird umfo größer,
wenn man weiß, daß Wille Sozufagen der Spiritus rector unferes Militärwefens
und der auserfehene General „im Ernftfalle" ift. Es bleibt abzuwarten, wie Wille
Selbft die Sache darftellen wird. Aber Eines fleht wohl feft: Wille ill in feinem
Herzen alldeutSch, deutfchnationaliftiich und hitlerifch gefinnt. Es wird,
ohne daß bis jetzt eine Widerlegung erfolgt wäre, behauptet, er habe zu der Zeit,
als Hitler noch in feinen Anfängen ftand, diefem aus der Schweiz bedeutende
finanzielle Mittel verfchafft. Seine beiden Söhne (von denen einer Friedrich
Wilhelm heiße) Seien in der Nationalen Front tätig oder doch tätig geweSen. Das
alles klingt fo glaubwürdig als möglich. Wille ift der Sohn feines Vaters und
feiner Mutter, einer geborenen von Bismarck. Seine deutfch - nationaliftifchen

Sympathien hat er mit der Muttermilch eingefogen. Ich habe davon einen
Eindruck bekommen, als er an jener Verfammlung in Pfäffikon, in der es zu
StürmiSchen Szenen kam, fich nicht fcheute, im Schlußwort die Verdächtigungen der
belgifchen Neutralität zu wiederholen, die in Deutfchland üblich waren und find,
was mich zu einem Zwifchenruf förmlich zwang, weil ich auf Schweizerboden eine
folche Behauptung nicht unwiderfprochen laffen darf.

Alfo Wille ift ohne Zweifel deutfch-nationaliftifch und hitlerfreundlich
gefinnt und lieht mit Hitler und andern Trägern des Nationalfozialismus in per-
fönlicher Verbindung. Was ift daraus zu folgern? Daß Wille, ohne es zu wiffen,
eben fehr viel mehr Deutfcher als Schweizer fei, daß ihm die Schweiz nur eine
Filiale von Reichsdeutfchland bedeute, daß er fein Schweizertum fo auffalte und
daß er darum als einer der oberften Führer unferer Armee nicht tauge? Gewiß,
diefe Folgerung ift naheliegend. Aber was ift damit gewonnen, wenn Wille
geht? Ein großer Teil unferes Offizierskorps denkt ebenfo. Das zeigt ja die
vom „Volksrecht" veröffentlichte Lifte der Offiziere, die nur im Kanton Zürich
der Nationalen Front angehören. Nein, die Frage trägt viel weiter: Es handelt
fich um den Wert unferer Armee als Verteidigerin der Demokratie und der
Schweiz überhaupt. Die Schweiz und die Demokratie muffen ja gegen diefe
Verteidiger gefchützt werden. Das ift der bedeutfame Sachverhalt.

5. Was fagt unfer fo militärfromm gewordener Grimm-Heeb-Huber-Sozialismus
dazu? Wo bleibt die Verteidigung der Demokratie gegen den Falchismus

durch diefes Heer? Will man fich und andere denn mit Gewalt belügen?
Daß im Nationalrat bei der Beratung der neuen Militärorganifation die

Sozialdemokratie keinen Widerfpruch erhob, fondern fich mit einer lahmen, von
einem weiteften Kreifen unbekannten Genoffen vorgetragenen Erklärung
begnügte, der Parteitag werde zuerft entlcheiden muffen (bis man ungeniert Ja
tagen dürfe — ift man verfucht, hinzuzufügen), war ein elendes Schaufpiel mehr,
das die Partei bot. Das Gleiche wiederholte fich bei der Verhandlung des Luft-
fchutzes. Und nun wieder dem Referendum gegen die Militärorganifation gegenüber,

das die Kommuniften planen und fehr viele Sozialdemokraten (gewiß die
Mehrheit) wünfchen. Der Parteivorftand hat es (freilich mit winziger Mehrheit)
abgelehnt ein folches Referendum von Sich aus zu ergreifen, will es aber den

Parteimitgliedern überlaflen, mitzumachen, wenn es von anderer Seite gefchehe.
Kann man einer fo wichtigen Sache gegenüber unzweideutiger feinen Bankrott
erklären? Die Einheitsfront mit den Kommuniften wurde fogar einftimmig
abgelehnt. Zugleich ift bekannt geworden, daß nun Grimm die heiß erfehnte Formel
für die Wendung zur „Landesverteidigung" gefunden habe. Sie foil „Grenz-
tchutz" heißen, aber ihr Zweck ift bloß, eine Maskierung für das völlige
Einfchwenken in den bürgerlich-patriotifchen Militarismus zu fein.

Die Kataftrotme des fchweizerifchen Sozialismus ift alfo vorhanden. Sie
wird fich fo auswirken, daß viele der Beften und Eifrigften, befonders unter den
fozialdemokratifchen Arbeitern, fich entweder tief enttäufcht vom Sozialismus
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abwenden, oder fich dem Kommunismus zuwenden. Wenn diefer dann feine
bisherige Taktik weiter verfolgt, fo wird die Kataftrophe bald endgültig fein. Oefterreich

und Spanien tauchen am Horizonte auf. Ob es innerhalb der Sozialdemokratie

zu einer Spaltung kommt, bleibt abzuwarten. Falls die „Linke" fich diefen

Verrat am Sozialismus gefallen läßt, ill fie felbft erledigt, falls es zu einer
Spaltung kommt, fo ift die Kataftrophe ebenfalls unvermeidlich. Die Rechte
wird dann eine linksbürgerliche Partei werden, im beften Falle eine neofozialilti-
fche. Die Linke wird den Weg zum Kommunismus auf die Länge fchwerlich
vermeiden können. Die tafchifierende Reaktion aber wird lachen; was kein „Feind"
vermocht hätte, das haben die „Führer" felbft geleiftet; ihr den Sozialismus ans
Meffer zu liefern.1)

In Zürich hat der Kampf vorläufig mit einer Vergewaltigung der „Linken"
geendet. DieSe ift in der Urabstimmung, bei 80 Prozent Enthaltungen, mit 786
Stimmen gegen 1068 unterlegen. Was wird Sie tun? Unter diefen Umftänden
gewinnt die geplante Abfetzung Ernft Walters, des kantonalen Parteifekretärs,
einen befonderen Sinn. Vor zwei Jahren erfolgt, wäre er noch eine berechtigte
Desavouierung feiner Art von Agitation gewefen, jetzt ill er eine Cliquenmaßregel.
Gerade wie lange fchon die Entfernung des Diktaturparagraphen aus dem
Parteiprogramm nötig gewefen wäre, jetzt aber und fo, wie man es machen will,
zur Kapitulation wird. So geht es, wenn man Demagogie treibt, ftatt Sozialismus.

Noch ift der fchweizerifche Sozialismus zu retten. Aber es ift die letzte
Viertelftunde.

16. Oktober.
Ein militariftifches Fündlein.

Unfere Militariften haben ein vierblätteriges Kleeblatt gefunden! Romain
Roland, der in Villeneuve am Genferfee wohnt, habe bei einem nächtlichen
Einbruch in feinem Haufe auf den Einbrecher zwei Schüffe abgegeben — er, der
gandhiftifche Antimilitarift und Verkündiger 'der Gewaltlofigkeit. DieSe zwei
Schüffe, erklärt eine diefer Korrefpondenzen, hätten den Antimilitarismus
durchlöchert.

Armer Antimilitarismus! Es kommt ihm zu gut, daß diefe zwei Schüffe gar
nicht gefallen find. Der Sachverhalt ift folgender: Der Einbruch ift gefchehen.
Und zwar bei Madeleine Roland, der Schwefter von Romain Roland. Diefe hat
dabei ein wunderbares Beifpiel von der Wirkung der „Gewaltlofigkeit" geliefert.
Sie hat mit dem Einbrecher, der wohl zu einem Mord bereit war, ruhig geredet,
hat ihm ihre Barfchaft ohne weiteres abgeliefert und erlebt, wie er fich befchämt
zurückzog. Dann hat die Frau von Romain Roland, durch den entftandenen
Lärm geweckt, aus einer Pillole zwei Schreckfchüffe abgegeben, welche der
Einbrecher erwiderte. Das ifl der Sachverhalt. Romain Roland hat damit nichts
zu tun. Seine erft feit kurzem mit ihm verheiratete Frau ift nicht Anhängerin
der „Gewaltlofigkeit". Eine Frau teilt eben nicht immer die Anflehten und
Empfindungen ihres Mannes, wie umgekehrt ein Mann nicht immer die feiner Frau.
Die zwei Schüffe find zu bedauern, aber Sie reißen keine Löcher in den Antimilitarismus.

Auch Romain Roland ift ja längft nicht mehr Anhänger der
„Gewaltlofigkeit", fondern bloß Bewunderer. Er hat über Gandhi und Tolftoi gefchrieben,

aber auch über allerlei andere, z. B. über Michelangelo und Beethoven, die
auch nicht gerade Anhänger der Gewaltlofigkeit waren. Der Antimilitarismus
ift alfo durch diefe zwei Schüffe nicht getroffen. Aber er wäre es auch nicht,
wenn da und dort wirklich ein Anhänger der „Gewaltlofigkeit" feinem Prinzip
untreu würde. Eine folche Sache fleht immer über ihren Anhängern, gerade fo wie
das Schweizertum nicht dadurch erledigt wird, daß fchweizerifche Zeitungen etwa
dumme und verleumderifche Korrefpondenzen aufnehmen.

x) Die Vorgänge am 23. September, dem „Tag der Arbeit", haben die ganze
Lage auch beleuchtet. Im übrigen hat der Tag auch gezeigt, wie wenig Wert
folche dem Bolfchewismus und Fafchismus nachgemachte leeren Paraden befitzen.

È.'....
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Eine freundliche Bitte an die Technikerkollegen der ganzen Welt, einmal zu
überlegen...

Als ich vor einiger Zeit in der Sektion Zürich des Schweizerifchen Technikerverbandes

einem gediegenen Vortrag mit Lichtbildern von Herrn Dr. Styger von
der Unfallverficherung in Luzern anhörte, wie heute auf raffiniert geistreiche
Weife durch Schutzmaßnahmen Unfälle an gefährlichen Arbeitsmalchinen voll-
fländig verhütet werden können, kamen mir auf dem Weg nach Haufe allerlei
Gedanken und Fragen in den Sinn. Stark beeindruckt von dem foeben gehörten
Vortrag, dachte ich darüber nach, wie die Technikerfchaft gefamthaft betrachtet einer-
feits durch ihre Erfindungen und geistreichen Konftruktionen von Apparaten und
wundervoll arbeitenden Maichinen eigentlich eine ungeheure Wohltat für die
Menfchheit bedeutet, da, wo Sie Aufbauarbeit leiftet, anderfeits aber eine unabfeh-
bare Gefahr und Schädlichkeit für die ganze Menfchheit darftellt, da, wo fich Techniker

und Chemiker mit ihrem fcharfen Verftande im Dienfte des Mammons auf
raffinierte Vernichtung von Menfchenleben konzentrieren, da, wo Sie für dreißig
Silberlinge Blutlohn dem Ruf der Rüftungsinduftriellen folgen und jene Hochlei-
flungs-Mord-Mafchinen und Mordwaffen fabrizieren mit der diarakterlofen aber
landläufigen Ausrede: „Wenn ich's nicht mache, fo macht's ein anderer! Ergo
mäch ich's und bekomme die Silberlinge!"

Frage: Muß nicht einmal die ganze Techniker- und Chemikerfchaft fich ernft-
lich darauf befinnen, daß Sie eigentlich eine gemeingefährliche Gefellfchaft ift,
dann, wenn fie kein charaktervolles Nein dem lockenden Rüftungsinduftriellen
(einerlei, ob Staats- oder Privatbetrieb) entgegenzurufen vermag? Ift diefe Frage
nicht von eminenter Gegenwartsbedeutung? Was nützt es dem einzelnen
Technikerkollegen, der z. B., lange arbeitslos, vielleicht in einer Mafchinengewehrfabri-
kations-Bude wieder Arbeit und Verdienft findet, aber Händig feiner Stimme aus
dem noch unverdorbenen Herzen: „Was du tufi, ift ein Verbrechen!" Schweigen
befehlen muß? Wär's nicht beffer zu hungern, ja in äußerfte Not — in der dann
Gottes Hilfe am nächften ift — zu geraten, als feine geiftigen und phyfifchen
Fähigkeiten einem niederträchtigen, unter dem Deckmantel der militärifchen
Landesverteidigung gut florierenden Rüftungsunternehmen zur Verfügung zu ftellen?

„Das ift's ja, was den Menfchen zieret, Und dazu ward ihm der Verftand, Daß
er im innern Herzen fpüre, Was er erfchafft mit eigener Hand!"

Ueberleg Dir einmal, lieber Kollege, die nahe Möglichkeit, daß Du, wenn
Du Deine Herzensflimme erftickft, dank dem blühenden Waffenhandel
zwifchen den vielen militärifch verteidigten „Vaterländern" diefes Planeten vom
/W£/?konftruierten Hand- oder Mafchinengewehr, vom felb/^erfundenen Gas tot-
gefchoffen bezw. vergiftet werden kannft! „Wer das Schwert nimmt (fchmiedet),
¦wird durch das Schwert umkommen", hat einmal der Weifette aller Weiten
gefagt. — Du Waffen- und Gas-Erfinder magft vielleicht mit einem blauen Auge
phyfiSch davonkommen, geiftig aber halt Du jedenfalls Schiffbruch erlitten. Was
nützen Dir dann die dreißig Silberlinge, die Dir der Rüftungsinduftrielle
hinwirft? Nichts! Nein, Schaden nimmft Du an Leib und Seele, wenn Du vorziehft,
Deinen Magen mit leckeren Speifen und gemixten Cocktails zu füllen, anftatt auf
die göttliche Stimme des Herzens zu horchen, die da — Vaterland hin, Vaterland
her — jedem zuruft:

Du follft nicht töten, fondern Ehrfurcht haben vor dem Leben des Mitmenfchen!
(Als Grundbedingung für den Anfpruch auf Zivilifation.)

Ernft Schönholzer.

Von den Heimgegangenen.
Es ift mir vielleicht erlaubt, an diefer Stelle auch ein Wort von einem Bruder

zu fagen. Mein zweitältefter Bruder Jakob (der ältefte, Anton, ift längft, im
erften Mannesalter, hingerafft worden), ift in den letzten Tagen fiebzigjährig, nach
langem an Leib und Seele fchwerem, zuletzt furchtbarem Leiden heimgegangen.
Sein Wirken hat fich vor allem auf drei Jahrzehnte Lehrtätigkeit an der Kan-
tonsfchule von Graubünden konzentriert. Und ich darf ihn hier nennen, weil er,
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Fo» Dahingegangenen.

Arthur Aefchlimann, der kürzlich als Pfarrer von Burgdorf (Bern) geftorben
ift, gehörte einft zu unferen Gefinnungsgenoffen und zu den Mitarbeitern der
„Neuen Wege". Aus diefem Zufammenhang und auf die Anregung aus unferem
Kreife hin hat er die Schrift: „Bauer und Arbeiter" gefchrieben, die eine der

alSererften Bearbeitungen diefes Themas war, und zwar eine vorzügliche, die auch
heute noch keineswegs veraltet ift. Später hat fich infolge des Stärker hervortretenden

religiös-fozialen Radikaiismus (befonders in der Militärfrage) diefe
Verbindung etwas gelockert, ohne aber je abzubrechen. Wir werden dem wackeren,
charaktervollen, durch und durch gediegenen Manne ein dankbares Gedächtnis
bewahren.

Mitteilungen.
I. Arbeitsgemeinfchaft für Volksbildung in Langenthai (Kanton Bern).

Beginn: Freitag, den 30. November und 14. Dezember, abends 20.1$ Uhr,
im alten Primarfchulhaus.

Thema: L. Ragaz „Erneuerung der Schweiz" und „Die Neue Schweiz".
Einladung zur Mitarbeit an alle Gesinnungsfreunde!

II. Meine Brofchüre: „Das gegenwärtige Gefchehen in Rußland", auf welche im
Oktoberheft der „Neuen Wege" hingewiefen wurde, ift feit längerer Zeit vergriffen.

Letzthin wieder eingegangene Beftellungen kann ich deshalb leider nicht
ausführen. Sollten fidi nodi mehr Intereflenten finden, fo würde ich mich
vielleicht zum Druck einer neuen Auflage entfchließen. Neuerdings eingegangene
Beftellungen bleiben einftweilen vorgemerkt.

Pfarrer Max Heinz, Rötelftraße 63, Zürich 10.

III. Aus einem Nachlaß wären die folgenden Jahrgänge der „Neuen Wege"
gegen eine befcheidene Entfchädigung abzugeben:

1906 und 1907; 1929 (diefer Jahrgang gebunden); 1932. Unvollftändige
Jahrgänge: 1931, fehlt Nr. 10; 1930, fehlt Nr. 7/8; Nr. 2, 3, 4, 5, 6 find doppelt
vorhanden. 1929 fehlen Nr. 1 bis 5.

Auskunft erteilt Fräulein Margrit Zingg, Rehetobel (Appenzell A.-Rh.).

Druckfehler.
Im Oktoberheft ift zu lefen: S. 431, Z. 7 v. ob., „reicbgottesgefchichtliche"

(ftatt „reichsgottesgefdiichtliche") Macht; S. 442, Z. 15 v. ob., „begründete
Gewißheit" (ftatt „gegründete"); S. 443, Z. 16 v. unt., „am Evangelium" (ftatt
„vom"); S. 449, Z. 19 v. ob., „Wenn" (ftatt „daß"); S. 452, Z. 19 v. unt.,
„Braunbuch" (Statt „Weißbuch"); S. 458, Z. 2 v. unt., „die einft wertvollen"
(ftatt „nidit wertvollen"); S. 462, Z. 18 v. unt., „Sir Cripps" (ftatt „Lord");
S. 462, Z. 1 u. 2 v. unt., „Problems of a Socialist Governement (ftatt „Towards
a"). „Probleme" einer fozialiftifchen Regierung (ftatt „einer fozialiftifchen
Regierung entgegen); S. 469, Z. 11 v. ob., nach „Mufy" handelt.

Berichtigung.
Die Firma Efcher Wyß, Mafchinenfabriken, Aktiengefellfchaft, teilt uns mit,

daß ihr von rückgängig gemachten ruffiSchen Aufträgen nichts bekannt fei. Wir
hatten die Notiz den Zeitungen entnommen. Es käme alfo nur die Mafchinen-
fabrik Oerlikon in Frage.
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